
Beit Jala am Donnerstag, den 17. April 2007 

Dinge ändern sich 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Uns geht es gut, keine Frage. Doch viele Dinge haben sich getan in den letzten 
Monaten... 

 



End the Siege of Gaza – 28.01.2008 

Eine Demonstration am Gazastreifen  
Am 22. Januar hatten 
wir Abends an einer 
Vygil vor der 
Geburtskirche in 
Bethlehem 
teilgenommen. Die 
ganze Aktion ging 
eine halbe Stunde und 
es waren wohl mehr 
Ausländer anwesend 
als Palästinenser, was 
wohl daran liegen 
könnte, dass 
Internationale meist 
allerlei Infos von 
allerlei Seiten 
erhalten, da viele 
Ausländer in den 

lokalen NGOs arbeiten, die normalerweise solche Veranstaltungen organisieren.  
Auf selbem Wege erfuhren wir von einer Demonstration, die von vielen israelischen 
Friedensinitiativen organisiert werden sollte um ebenfalls gegen den Zustand in Gaza zu 
demonstrieren.  
Diese Demonstration jedoch sollte nicht in der näheren Umgebung sondern direkt am 
Eretz-Checkpoint von Israel nach Gaza stattfinden. 
Zunächst waren wir ein wenig skeptisch ob es eine gute Idee ist sich auf solches Terrain 
vorzuwagen, denn immerhin sollte die Demonstration im Angesicht mit Grenzpolizei, 
Militär und nur wenige Meter von Gaza entfernt stattfinden und man hört immer wieder, 
dass gerade Ausländer, die bei Demonstration gegen die Besetzung des Westjordanlandes 
oder gegen die Mauer teilnehmen, Probleme bei einer möglichen Widereinreise 
bekommen können. Auch kommt es immer wieder vor, dass die Sicherheitskräfte bei 
solchen Demos nicht gerade zimperlich mit Demonstranten umgehen – dabei kommen 
des Öfteren auch Gummigeschosse und Tränengas zum Einsatz. Obwohl wir unser ein 
Jahr gültiges Visa haben, haben wir uns darüber schon Gedanken gemacht und viele 
Leute gefragt ob es eine gute Idee ist an dieser Demonstration teilzunehmen. 
Nachdem kein wirklicher Grund dagegensprach zu fahren sollte es dann am Samstag 
losgehen. Leo, aus dem SOS-Kinderdorf hatte zwei Tage zuvor noch einen 
Spendenaufruf gestartet, denn Teil der Demo war auch ein Versuch Lebensmitttel und 
andere Necessitäten in das Gebiet zu kriegen.  
Da man für 75 Euro hier eine ordentliche Menge an Nahrungsmitteln kaufen kann sind 
Thilo und Leo dann am Abend zuvor mit vielen schweren Tüten bei Jan aufgetaucht, die 
alle mitsollten. Reis, Linsen, Zucker, Mehl und andere Dinge. 
In Jerusalem sollte es dann früh morgens losgehen. 
Mit dem Bus und vielen Privatautos, die sich mit anderen Fahrzugen aus ganz Israel zu 



einem langen Konvoi sammeln sollten ging es nun in Richtung Gaza. 
Wenige Kilometer von der Grenze entfernt hatte sich der Konvoi gewaltig verlängert und 
das letzte Stück wurden auch die Polizei und Militärfahrzeuge immer zahlreicher.  
 
Wenige Hundert Meter vor dem Eretz-
Checkpoint-Terminal, welches ein 
gewaltiges Gebäude ist und eher an das 
Bahnhofsgebäude einer großen Stadt 
erinnert, verließ man Busse und Autos 
und alle mitgebrachten Lebensmittel 
wurden auf einem Transporter 
gesammelt. 
Rund 1500 bis 2000 Demonstranten 
hatten sich versammelt um friedlich zu 
demonstrieren. Ich hatte eigentlich mit 
mehr gerechnet.  
Es waren sowohl Israelis als auch Palästinenser (bzw arabische Israelis) vertreten und 
auch viele Ausländer hatten von der Demonstration gehört. 
Mit Postern und Fahnen ging es einmal an der Mauer des Checkpoints entlang, denn der 
eigentliche Versammlungsort, ein Hügel einige hundert Meter vor der Grenze, war wohl 
abgesperrt worden.  
Die Demo verlief wie wohl die meisten Demos... man singt, schimpft und alles verläuft 
ruhig. Es wurde geredet und auch aus Gaza kam jemand über das Handy zu Wort. 
Im großen und ganzen war es natürlich eine Erfahrung und es sind Lebensmittel nach 
Gaza gekommen. Ein Tropfen auf den heißen Stein, wie man sagt. 
Die Organisatoren dieser Demo befinden sich sehr weit links auf dem Spielfeld des 
Israelisch-Palästinensischen Konfliktes - viel zu weit außen um eine Mehrheit der 
Bevölkerung repräsentieren zu können, aber denoch tut es gut, dass es Menschen gibt, die 
den Mut haben zusammen mit Palästinensern/arabischen Israelis, für eine humane 
Lösung und daher eine Aufhebung der Blockade Gazas zu demonstrieren. 
 
Zu Ende der Demonstration wurde uns wieder ins Leben gerufen warum eben nicht mehr 
als diese lächerlich kleine Prozentzahl an Israelis für eine andere Lösung streitet sondern 
die Situation und die Politik so akzeptiert. 
 
Auszug aus dem UN-Sicherheitsnewsletter: 
• 26 Jan 1455hrs, militants fired 2 HMRs from Beit Hanoun village towards the Green 
Line.                                                                               (HMRs = Homemade Rockets) 
 
 
Eine feine Linie aus Rauch stieg wenige Kilometer hinter uns gen Himmel. 
 
 
 
 



Getting to know another side - 05.02.2008 

Seminar im Kibbutz Nahsholim 

Durch unsere Arbeit in Talitha sind 
wir mit Sicherheit sehr von der 
palästinensischen Seite 
eingenommen, denn Checkpoint, 
Soldaten und Mauer sind alle in 
unmittelbarer Nähe. Auch Jerusalem, 
welches wir noch relativ oft 
besuchen ist mittlerweile ein extrem 
religiöser Teil von Eretz Israel 
geworden. Viele eher säkuläre 
Israelis wollen in dieser Stadt voller 
Spannung nicht mehr leben, da ihnen 
die Situation zu „anstrengend“ 
geworden ist. Daher ist es für uns 
immer wieder eine Bereicherung 
auch mit Leuten in Kontakt zu 
kommen, die eher die Mitte der 
israelischen Gesellschaft 
repräsentieren, wenn man das bei all 
den vorhandenen Strömungen, 
Richtungen und politischen 
Positionen richtig zu deuten vermag.  
Bei einem Seminar für deutsche 
Volontäre in „Israel“ bei welchem wir teilnahmen, waren auch mehrere Israelis für die 
gesamte Dauer des Seminars anwesend, wodurch viele Diskussionen und Situationen 
durch eine Meinung aus erster Hand aufgefrischt wurden. Was ich auch schon bei meiner 
Israelreise festgestellt hatte wurde hier wieder bestätigt – die israelische Gesellschaft lässt 
sich nur sehr schwer vereinfachen, denn man hat gerade hier ein Meinungsspektrum, 
welches wohl mit kaum einem anderen Land zu vergleichen ist, denn auch wenn es 
politische Minderheiten gibt, drückt sich keine Meinung in einer klaren Mehrheit aus – so 
zumindest mein Eindruck. Von fundamentalistisch-religiösen Juden über eine säkuläre 
„Mitte“ bis hin zu extrem Linken, wie man sie hier bezeichnet (was weitgehend nichts 
mit der deutschen Definition zu tun hat), die sich solidarisch mit den Menschen in 
Palästina stellen findet man hier alles. Gerade diese innere Divergierung im allgemeinen 
Meinungsbild und dazu große Minderheiten an russischen Einwanderern, die sich kaum 
noch mit dem Judentum identifizieren und arabischen Israelis, die meist eher parallel zur, 
als mit der jüdischen Bevölkerung leben ergibt sich eine Gesellschaftsstruktur, die 
logischerweise keineswegs eine einheitliche Meinung zu den meisten Themen des 
israelisch-palästinensischen Konfliktes hat. 
Ein Besuch bei der israelischen Militärradiostation Galey Tzahal, welcher einer der 
meisteghörten Radiosender in Israel ist, zeigte uns, dass auch innerhalb des Militärs kein 
Obrigkeitsgehorsam herrscht, der alles was das Militär tut gutheisst, denn unsere zwei 



Guides waren nach einer kurzen Zeit in eine Diskussion über politische Themen 
verstrickt, was im Grunde sehr interessant war – denn gerade ich habe oft das Gefühl in 
uniformierten Soldaten eher jemand zu sehen, der überhaupt keine Ahnung hat was er da 
macht sondern einfach nur blind seinen Befehlen nachgeht. Diese zwei 
Argumentierenden in Uniform zu sehen war ein gutes Gefühl. Die Armee hat schon 
immer auch eine bildende und integrierende Funktion in Israel gehabt. 
Ich frage mich nur, wie jemand, der solche Erfahrungen nie gemacht hat einen 
israelischen Soldaten als mehr als nur den Besatzer sehen kann... 
 
http://en.wikipedia.org/wiki/Israel_Army_Radio 
 

 

Hagoshrimwochenende - 25.02.08 

Die erste Begegnung einiger 
Israelvolontäre mit der Westbank 

Die Wirklichkeit der Gefühle 
Dieses Wochenende war etwas 
Aussergewöhnliches, denn es fand hier 
in Talitha ein Seminar einer Israelischen 
Volontärsorganisation statt, das ich 
zusammen mit deren Leiterin hier 
organisierte. Diese Organisation hat sich 
mit ihrer Arbeit in Sozialeinrichtungen, 
mithilfe von deutschen Volontären, rein 
auf Israel spezialisiert und aufgrund der sich immer ändernden Situation und 
Sicherheitslage in den besetzten Gebieten ist es den Volontären nicht erlaubt diejenigen 
Gebiete in der Westbank zu besuchen, welche auch für Israelis nicht zugänglich sind (die 
sogenannten A-Gebiete). Da war es ein großer Schritt auch mal ein Seminar auf der 
„anderen Seite der Mauer“ abzuhalten um Begegnungen zu machen, die man sonst nicht 
machen kann. 
Eher durch Zufall bin ich in die gesamte Planung sehr eng involviert worden, denn bei 
den ersten Überlegungen dieses Seminar hier abzuhalten traf ich den Vorstand des 
Vereins, während ich am Arbeiten war und erzählte ihnen etwas über Talitha Kumi, 
woraufhin sie sich letztendlich entschieden ihr Seminar hier abzuhalten. 
Da ich wusste, dass die meisten der Volontäre dieser Organisation nur der israelischen 
Seite ausgesetzt sind stellte ich mich auf eine eher einseite Ansicht auf die gesamte 
Situation ein und versuchte alles so akkurat wie möglich zu planen um den Aufenthalt 
hier so gut und erfahrungsreich zu machen als irgendwie möglich. 
Auf dem Programm sollten verschiedene Arten von Begegnungen stehen und auch ich 
freute mich daran teilnehmen zu können – vor allem mit einer Gruppe, in welcher es mit 
Sicherheit auch zu Diskussionen kommen würde. 
Wir trafen uns mit Schülern der Schule, machten eine Tour entlang der Mauer besuchten 



ein Projekt, welches aufgrund der Problematik mit Siedlern entstanden ist und weiterhin 
machten wir einen Besuch im Flüchtlingslager, wo uns etwas über deren Lage erzählt 
wurde. Aufgrund der christlichen Auslegung der Gruppe gab es auch mehrere Treffen mit 
Palästinensischen Christen aus Beit Jala und Bethlehem.  
Es prallten hier zwei Welten aufeinander. 
Viele der Israelvolontäre wissen sehr viel über die politische Lage und haben sich in 
vielerlei Hinsicht gut informiert – mit Sicherheit wird man auch immer durch sein 
Umfeld beeinflusst und wenn dieses Umfeld eben eines ist, in welchen man mit sehr 
vielen Israelis und vor allem auch vielen israelischen Juden zu tun hat, dann prägt dies 
natürlich auch. So war es für alle im Grunde eine neue Erfahrung sich auf solches 
Territorrium vorzuwagen. 
Gesprächs- und Zündstoff für lange Diskussionen gab es zuhauf, aber was sehr wichtig 
ist, ist die Tatsache, dass diese Leute so die Chance bekommen haben sich selbst ein Bild 
von dem zu machen was hier passiert. An der generellen Einstellung muss es nichts 
geändert haben – die meisten Antworten findet man in zwei Tagen nicht, aber dass es 
viele Menschen gibt, die unter einer nicht wegdiskutierbaren und die Menschen 
unmittelbar beeinflussenden Mauer und einer Militärbesatzung zu leben haben ist keine 
offene Frage mehr. 
Ich bin froh, dass wir hier durch unsere Arbeit und durch die Begleitung der Gruppe 
helfen konnten Denkanstöße zu geben und zu probieren den unterschiedlichen 
Blickwinkel zu verdeutlichen aus welchem Palästinenser möglicherweise auf diesen 
Konflikt schauen. 
Dass Gefühle eine individuelle Realität beeinflussen können hat sich in vielen 
Diskussionen gezeigt. Damit meine ich, dass auch wenn Fakten diskutierbar sind und 
überall Fehler gemacht wurden und noch immer gemacht werden steht nicht zur Debatte, 
dass die teilweise sehr schlechten Lebensbedingungen der Palästinenser ein Teil deren 
Realität sind und diese auch deren Ansicht auf den Konflikt und die Besatzung haben 
können. Dies ist eine Tatsache, die man erst kapieren kann, wenn man das Leben hier mit 
eigenen Augen gesehen hat. 
 
 
Bild: Ein Auge öffnen für die Realität der anderen Seite - Har Homar, eine neue Siedlung 
hinter der grünen Linie, in unmittelbarer Nähe zu Bethlehem 

 

Tote in Jerusalem - Tote in Gaza... überall Tote – 06.03.08 

Anschlag auf eine Gebetsschule in Jerusalem 

Gerade sitzen wir am Fenster und unterhalten uns noch darüber wie ruhig doch alles ist - 
mal abgesehen davon, dass man ab und zu mal etwas hört, dass irgendwo irgendwas 
passiert ist. 
Zwei Minuten später ruft ein Freund aus Jerusalem an und sagt, dass es einen Anschlag 
gegeben hat. 
Zwei Terroristen sind in eine Yeshiva eingedrungen, eine Einrichtung in der der Talmud 



und die Torah studiert werden. 
Einer von ihnen hat in der Schule das Feuer eröffnet und mindestens acht Menschen 
erschossen. 
Dies ist der erste Anschlag seit wir hier sind, der so nah an uns dran passiert - und der 
zweite überhaupt. 
Unmittelbare Antwort waren mindestens vier Tote durch Luftangriffe im Gazastreifen - 
eine Vergeltungsaktion. 
Auch der vor zwei Stunden verübte Anschlag war eine Vergeltung, davon geht man aus, 
denn bis jetzt hat sich noch niemand offiziell dazu bekannt. 
Eine Vergeltung für die 120 Toten, die es in nur vier Tagen gab, in welchen die 
Israelische Armee mehrere Vorstöße in den Gazastreifen machte. Dabei sind auch viele 
Zivilisten, Kinder und Frauen ums Leben gekommen.  
Diese Vorstöße waren eine Reaktion auf den andauernden Beschuss aus dem 
Gazastreifen, welcher sich in der vorangegangenen Woche verstärkt hatte. Der Beschuss 
durch Radikale wird laut dem radikalen Flügel der Hamas und anderen Radikalen 
Gruppen erst aufhören wenn sich die Umstände in Gaza bessern. Jede Rakete wird mit 
dem einen oder dem anderen Vorfall belegt... 
So ergibt sich ein ständiger Teufelskreis. Auch der heutige Anschlag wird Folgen nach 
sich ziehen.  
 
Und ich sitze hier und verstehe es nicht.  
Wie können Menschen so ignorant sein?  
Draußen bellen die Hunde und die Sirene eines Krankenwagens heult... wie an vielen 
Abenden – wie überall auf der Welt... aber heute und hier klingt sie irgendwie 
bedrohlicher. 
 
Tag in Nablus – 16.04.08 
 
Noch Kinder ...und manchmal schon so erschreckend wie die Alten 
 
Heute stand mal wieder ein 
Ausflug an unserem freien Tag 
an. Schon vor einem Monat 
wollten wir Nablus besuchen, 
was aber aufgrund meines 
fehlenden Visas nicht geklappt 
hat. 
Heute jedoch lief fast alles 
reibungslos. 
 
Zwei interessante Erlebnisse 
möchte ich teilen und beide male 
geht es um Kinder - einmal 
palästinensische und einmal 
jüdisch israelische... 
 



Unser Programm von Nablus began mit Jakobus Quelle - einem eher auf Pilger 
ausgelegten und für uns daher langweiligen Ort, gefolgt vom Grab des Jakobs, wenn ich 
mich recht erinnere. Mitten in Nablus gelegen befand sich dort bis zum Ausbruch der 
zweiten Intifada eine Yeshiva, eine jüdische Gebetsschule. Diese geriet mit dem 
Ausbruch der zweiten Intifada unter Beschuss palästinensischer Kämpfer woraufhin die 
Siedler das Gebiet verließen und bis heute nicht mehr dauerhaft zurückkamen. Im 
Anschluss an den Abzug wurde die Yeshiva aus Freude und Wut niedergebrannt und in 
diesem Zustand verharrt die historische Stätte bis heute. Diese Station unserer Tour fiel 
mitten in die Mittagszeit und hunderte von Kindern strömten auf ihrem Heimweg an uns 
vorbei. Natürlich zieht eine solche Gruppe von Ausländern unheimliches Interesse auf 
sich und sehr schnell waren wir umringt von Kindern, welche alle ihr " How are you?" 
oder "whats your name?" brüllten.  
Auch wenn ich schon eine Weile hier bin und mittlerweile in den meisten Situationen 

ohne Probleme zurecht 
komme gibt es eine 
Sache, welche ich nicht 
verstehen kann und für 
welches ich keine 
richtige Lösung habe... 
wenn kleine Kinder 
anfangen Steine zu 
schmeißen.  
Die Situation hatte 
schon etwas 
bedrohliches. Auf der 
anderen Seite aber auch 
einen etwas paradoxen 
Hauch in einer 
Situation zu sein, die so 
unreal wirkt.  
Die meisten Kinder 
lachten, schrien und 
wollten einfach unser 
Interesse gewinnen. 
Posierten für Bilder 
und ohne Unterlass 
kam noch immer das 
„how are you“. Und 
plötzlich kamen Steine. 
Keine Großen – aber 
denoch bedrohlich. 
Was geht im Kopf 
eines Kindes vor, das 
mit einem freundlichen 

Grinsen im Gesicht einen Stein auf Fremde schmeißt? 
 



Die zweite Begegnung trug sich erst später am Abend zu.  
Von Nablus ging es nach einigen Problemen am Checkpoint, mit unserem Bus zuerst 
zurück nach Ramallah und von dort aus mit einem „Service-Taxi“ (fährt auf festgelegten 
Strecken zu festgelegten Preisen) nach Bethlehem.  
Die großen Verbindungsstraßen zwischen den palästinensischen Städten werden von 
Israelis und Palästinensern gemeinsam genutzt, da sie auch die großen Siedlungen 
miteinander verbinden (wozu sie wohl eigentlich da sind). 
So saß ich in meinem Taxi und blickte nach einem ereignisreichen Tag in die mich 
umgebende Wüste. 
Nach einiger Zeit fuhr das Auto einer Siedlerin vor uns, mit ihren zwei Kindern auf der 
hinteren Sitzbank. Unablässig starrten sie durch die Frontscheibe unseres Minibusses.  
Ich überlegte, was diese Kinder wohl so fasziniert – fand sie im Grunde aber recht süß 
und dachte mir nichts dabei. 
Als die Fahrbahn zweispurig wurde und wir beim Überholen kurz neben dem Auto 
fuhren kam von diesen Kindern eine Geste, wie ich sie absolut nicht erwartet hätte. 
Mit langgestreckten Hälsen imitierten sie mithilfe ihrer Hände einen Kehlenschnitt und 
zeigten dann auf uns im Taxi Sitzende. Um mich herum zeigte keiner eine Reaktion und 
kein Wort wurde gesprochen – doch ich konnte kaum glauben was ich dort gerade 
gesehen hatte. 


